
Universitätsbibliothek Paderborn

Avanti

Universität Paderborn

Paderborn, 1993 - 1994; 1996; WS 1997/98; WS 1999/2000; damit
Ersch. eingest.

Wieso eigentlich nicht: Herr Ministerin? v. E. Hammerl

urn:nbn:de:hbz:466:1-31296



^EINSICHTEN

Wieso
eigentlich nicht:
Herr Ministerin?

üfriede Hammerl
öfter mangelndes

Selbstbewußtsein und
die Spitzfindigkeit

mdnn/fcher und
weiblicherAnrede

Eine wirklich
überflüssige Er¬
findung der
neueren Zeit ist
diese haarspai-
tende Wortklau¬
berei, mit der fa-
natisierte Kreise
geifernd ihren
Wahn von der

sexueller»Diskriminierung unter¬
mauern wollen Mann oder Frau,
-man" odei »frau«. »Studentin¬
nen« oder »Studented«, •>Woh¬
nungsbewerber« oder »Woh¬
nungsbewerberin« - das ist doch
völlig egal. Menschen, Menschen
sind wir alle!

Für eine vernünftige Person
kann in Wahrheit gar kein
Zweifel bestehen, daß mit der

Bezeichnung »Ministerinnen* zu¬
gleich die Minister gemeint find.
Und es muß eine schon sehr ver¬
bohrt sein, wenn sie siih von der
Anrede »Sehr geehrte Dörnen!«
nichl betroffen fühlt, bloß weil sie
zufällig ein Mann ist; daß auch
Männer in Firmen arbeiten, weiß
mittlerweile jedefrau, also ist es
logisch, daß die Anrede »Sehr
geehrte Damen!« in einem
Geschäftsbrief etwaige Herren
miteinschließt.

Desgleichen Stellenangebote:
»Wir suchen eine tüchtige, dyna¬
mische Leiterin für unsere Export-
abteilung.« Na und? Das besagt
keineswegs, daß ein dynamischer
Exportleiter gänzlich chanccnlos
wäre. Eis besagt bloß, daß frau
zunächst mal, rein assoziativ, aus
lieber Gewohnheit sozusagen, mit
der Vorstellung einer Führungs¬
kraft was Weibliches verbindet.

Das muß nicht so empfindlich
aufgenommen werden. Und wenn
es empfindlich aufgenommen
wird, dann dürfen sich die
Mariner nicht wundern,
daß frau ihnen aufgrund j
ihres zimperlichen Ge¬

barens keine Führungsaufgaben
anvertrauen will.

Grundsätzlich ist es einfach so.
daß die weibliche Form eines
Wortes die allumfassende ist. Wer
»Anwältinnen« sagt, redet auch
von den Anwälten, wer sich an un¬
sere »Mitbürgerinnen« wendet,
denkt - aber ich bitte Sie! - gleich¬
zeitig natürlich an unsere Mit¬
bürger, wer die stolze Spanierin
erwähnt, unterschlägt den Spanier
zwar verbal, jedoch ganz bestimmt
nicht mental, davon können wir
beruhigt ausgehen unter kultivier¬
ten Zeitgenossinnen.

Sprache spiegelt keine Macht¬
verhältnisse wider, weil ja Sprache
an und für sich nichts aussagt,
sondern bloß dazu dient. Fernseh¬
bilder, die keine Videoclips sind,
akustisch irgendwie ?u unterma¬
len.

Wer sich zur Sprache was denkt,
weist sich von vornheiein al? /.tem¬
licher Querkopf aus.

Weshalb manche Männer wol¬
len, daß frau ihnen sprachliche
Extrawürste brät, ist daher nicht
einzusehen. Das heißt, zu sehen
ist vermutlich schon was, aber
bestimmt nichts Schönes. Die

stern

Männer, die da so beharrlich
auf sprachlichen Spitzfindigkeiten
hemmreiten, haben wohl allen

. Grund, von ihrem Anblick abzu¬
lenken.

Manchmal allerdings vergebt
einer der Humor. Zum Beispiel,
wenn ein paar frustrierte Männlein
allen Ernstes beim Fernsehen an¬
rufen und sich beschweren, weil ei¬
ne Interviewerin irgendeine männ¬
liche Bürgermeisterin mit »Herr
Bürgermeisterin« angesprochen
hat. Soll sie denn »Frau Bürger¬
meister« sagen oder was?

U;nd dann diese männlichen
Ärztinnen. Lehrerinnen oder
Richterinnen, die, nach ih¬

rem Beruf befragt, stur behaup¬
ten: »Ich bin Arzt!« »Ich bin Leh¬
rer!« »Ich bin Richter!« Das ist
doch wirklich übertrieben.

Das Ganze ist eine Frage des
Selbstbewußtseins. Die selbstbe¬
wußte Generaldirektorin fühlt sich
nicht gleich übergangen, sollte ir¬
gendwo nur von »Straßenkehrern«
die Rede sein statt, ganz korrekt,
von »Straßenkehrerinnen und
-kehrern«.

Den Straßenkehrern, will sa¬
gen: den frustrierten Männlein,
mangelt es an gesundem Selbstbe¬
wußtsein. Aus der Tatsache, daß
nicht von »Straßenkehrerinnen«
gesprochen wird, schließen sie,
diese untergeordnete Tätigkeit sei
Männern vorbehalten. Wenn Sie
mich fragen, so grenzt das an
Verfolgungswahn.

Warum denn kein friedliches
Miteinander statt dieses kleinli¬
chen Hickhacks? Ob General¬
direktorin oder Straßenkehrer,
spielt eigentlich keine Rolle; wich¬
tig ist, du behauptest dich auf dem
Platz, auf den das Schicksal dich
gestellt hat. Den frustrierten
Männlein zum Trost: Es ist viel
schwerer, sich als Generaldirekto¬
rin zu behaupten denn als Straßen¬
kehrer.

Leider verdirbt die ewige Hetze
auch vormals gemäßigte Charak¬
tere. Eben war mein Freund hier
und hat mir einen Haufen Rech¬
nungen auf den Tisch geknallt.
Auf sämtlichen Zahlscheinen

sämtlicher Banken finde sich
, bloß der Aufdruck »Konto¬

nummer der Einzahlerin«.
Da ein Einzahler offenbar nicht
vorgesehen sei, solle den Krempel
gefälligst ich blechen. In was für
einer Welt leben wir!
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"Auch unsere Universität braucht eine
Vorzeigefrau:Was halten Sie von einer
Geschlechtsumwandlung, Herr Dr. Rand ?"

49


	Seite 48
	Seite 49

